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Amsterdam im Jahr 2050. Auf den
Rotlichtbezirk wollte dann doch
niemand verzichten. Gut, die Pro-
bleme dort hatten sich zunehmend
verschärft: Menschenhandel, neue
unheilbare Geschlechtskrankhei-
ten, ausufernde Kriminalität.
Glücklicherweise gab es wenigs-
tens in der Robotik und in der Er-
forschung der künstlichen Intelli-
genz (KI) gewaltige Fortschritte.
Und deshalb eröffnete vor kurzem
das Yub-Yum als edelster Sexclub
der Stadt in einem Haus aus dem
17. Jahrhundert. Für 10 000 Fran-
ken Eintritt (all-inclusive) können
sich dort jetzt betuchte Männer
von 100 spärlich bekleideten jun-
gen Frauen bedienen lassen – ein
paar Männer gibt es auch. Zum
Service gehören Massagen, Lap-
dances und natürlich alle Varian-
ten von Geschlechtsverkehr.

Keiner der Gäste stört sich da-
ran, dass er es im Yub-Yum-Club
nur mit Robotern zu tun hat. Im
Gegenteil: Sie fühlen sich alle er-
leichtert, dass sie ihre Partner nicht
mit realen Menschen betrügen
mussten. Ausserdem war der Sex
nie besser.

Das ist das Szenario, das der
Touristiker Ian Yeoman von der
Victoria University of Wellington
und die Sexualtherapeutin Mi-
chelle Mars aus Sydney in der Fach-
zeitschrift «Futures» unter dem Ti-
tel «Robots, men and sex tourism»
präsentiert haben. Mittlerweile
wird klar, dass die Prognose so ab-
surd gar nicht ist. In Europa eröff-
nen derzeit die ersten Sexpuppen-
Bordelle, in Asien gibt es sie schon
länger. Bei Amazon ergibt die
Suchanfrage Sexpuppe mehr als
10 000 Treffer, zahlreiche Rezen-
sionen deuten darauf hin, dass sie
tatsächlich gekauft werden. Die
ersten Puppen werden bereits mit
KI versehen. Die einschlägige In-
dustrie – weltweit immerhin ein
30-Milliarden-Dollar-Markt –
arbeitet mit grosser Unbefangen-
heit und viel Erfindergeist an neu-
en Sexspielzeugen, die im Zusam-
menspiel mit Internet, virtueller
Realität und allerlei Mechatronik
Männern und Frauen zu interes-
santen Empfindungen verhelfen
sollen.

Der Traum vom Roboter als
empfindsameremMenschen

Diese Entwicklung wirft psycho-
logische, soziale, juristische und
ethische Fragen auf, die von der
Wissenschaft noch viel zu wenig
untersucht werden, wie selbst das
hochseriöse Fachmagazin «Na-
ture» letztes Jahr monierte: «Die
akademische Welt hat das Thema
weitgehend als trivial und reisse-
risch abgetan», heisst es darin.

Dabei müsse «die Gesellschaft
wissen, wie sie am besten mit die-
ser wachsenden Industrie um-
geht». Doch die Sexualwissen-
schaft, die sich mit dem Thema be-
schäftigen könnte, darbt derzeit.

«Wir brauchten überhaupt erst
mal ausreichend Daten», klagt
der Wirtschaftsinformatik-Profes-
sor und Maschinenethiker Oliver
Bendel von der Fachhochschule
Nordwestschweiz.

Dafür gibt es bereits starke Mei-
nungen, wie so häufig bei neuen
Technologien. Kathleen Richard-
son, Professorin für Roboter- und
KI-Ethik an der De Montfort Uni-
versity in Leicester, führt gerade-
zu einen Kreuzzug gegen die
künstlichen Bettgefährten, sie will
deren Verbot erreichen. Sie argu-

mentiert, dass die Frau als Robo-
ter noch mehr zur Ware und zum
Objekt degradiert würde, Sex mit
der Maschine würde sexuelle
Belästigung befördern und Verge-
waltiger anstacheln. Ausserdem
bedienten die bislang üblichen
Modelle mit ihren meist grossen
Brüsten pornografische Fantasien
und verstärkten Geschlechter-
stereotypen.

Der Prophet der Gegenseite ist
David Levy, der 2007 mit seinem
Buch «Love and Sex with Robots»
Furore machte. Levy forscht zur
künstlichen Intelligenz. Er prog-
nostiziert kühn, bereits im Jahr
2025 würden Roboter emotional
empfindsamer sein als der durch-
schnittliche Bio-Mann, 2050 sei-
en die ersten Ehen zwischen Men-
schen und Robotern zu erwarten,
kürzlich berichtete er, dass in hun-
dert Jahren die ersten Mensch-Ma-
schinen-Babys kommen würden,
künstlicher DNA sei Dank. «Men-
schen, die mit allen möglichen
elektronischen Gimmicks aufwach-
sen, werden androide Roboter als
ganz normale Freunde, Partner

und Liebhaber akzeptieren kön-
nen», sagte Levy.

Beides, die erwartbaren Reak-
tionen der Feministinnen wie die
durchgeknallten Visionen der
Techno-Nerds verursachen viel
Medienwirbel, verhinderten aber
eine unaufgeregte Diskussion über
Chancen und Risiken.

Den Klang der Stimme kann
man einstellen

So sollte klar sein, dass Roboter
noch lange nicht einem Nutzer täu-
schend echt vormachen könnten,
er erlebe gerade die echte Sache.
Kein Modell auf dem Markt ver-
fügt über eine ansatzweise mensch-
liche Motorik, keines kann laufen
oder beherrscht irgendwelche Fin-
ger- oder Streichelfertigkeiten.
Manche schaffen es, ein bisschen
zu ruckeln, wenn man sie unsitt-
lich berührt. Nun ja.

Selbst eines der neusten Spit-
zenmodelle auf dem Markt, die
um die 15 000 Dollar teure «Har-
mony» vom Unternehmen Real-
botix, sieht zwar sehr realistisch
aus, die gelgepolsterte Silikonhaut

fühlt sich einigermassen echt an,
und der Käufer kann sich bei der
Bestellung im Katalog von der Au-
genfarbe bis zur Ausgestaltung des
Intimbereichs alles aussuchen.
Aber die Robotik beschränkt sich
momentan auf den Kopf: Harmo-
ny kann die Augenbrauen heben,
die Augen und die Lippen bewe-
gen, wenn sie redet, allerdings
nicht synchron, eher wie ein
schnappender Fisch. Sie wirkt wie
eine ultrarealistische Schaufens-
terpuppe, die zu viel getrunken
hat.

Die Bedeutung der Authentizi-
tätsdefizite derzeitiger Sexroboter
sollte allerdings auch nicht über-
schätzt werden. Zum einen haben
Studien gezeigt, dass wir in extre-
mer Weise bereit sind, zu ver-
menschlichen, sobald irgendetwas
nur zwei Augen, zwei Arme und
zwei Beine hat. Oder sogar noch
weniger: Wer seinem Auto einen
Namen gibt, weil es zwei so nette
Glupschaugen-Scheinwerfer hat,
der braucht vielleicht auch nicht
das hyperrealistische Sexmodell.
Das Fehlen solcher anthropomor-

pher Signale könnte erklären, dass
niemand seinem Smartphone
einen Namen gibt. Obwohl dieses
unbestritten ein extrem persönli-
ches Objekt ist.

Im vergangenen Jahr zeigte eine
Studie, dass Testpersonen bereits
erregt wurden, wenn sie den bra-
ven, eigentlich geschlechtslosen
Roboter Nao an Stellen berührten,
die beim Menschen als intim gel-
ten. Ihr Herz schlägt dann schnel-
ler, sie schwitzen und erröten.

Was aber macht nun einen Ro-
boter menschlich? Sehr wichtig
sind synthetische Stimmen, die der
Maschine mehr Seele verleihen,
wenn sie lebensecht klingen. Be-
reits lassen sich Merkmale wie Ton-
höhe, Lautstärke und persönlicher
Ausdruck über rund 40 Befehle
steuern. So kann man einstellen,
ob die Stimme wie die eines 14-
oder 60-Jährigen klingen soll, ob
sie hauchend oder erfreut ist. Ben-
del schlägt vor, weitere ausdrück-
lich erotische Anweisungen einzu-
führen, etwa «heiser» oder «frivol».

Aus der Roboterpsychologie
weiss man zudem, dass kleine Si-

gnale starke Wirkungen haben,
etwa wenn die Augen eines Robo-
ters – rein mechanisch – Blickkon-
takt aufnehmen.

So werden viele kleine Kniffe
zu Sexrobotern führen, die Har-
monys Anziehungskraft weit über-
treffen. «In 20 bis 30 Jahren wer-
den wir lebensechte Sexroboter ha-
ben, die wirklich alles können»,
vermutet Oliver Bendel. Roboter
der 10000-Franken-Klasse werden
dann so aussehen wie heute unbe-
zahlbare Spitzenmodelle der For-
schung, Roboter «Sophia» etwa,
hergestellt vom Unternehmen
Hanson Robotics in Hongkong.
Sie hat tatsächlich eine realistische
Gestik und Mimik, kann Gesich-
ter erkennen und so gut Gesprä-
che führen, dass sie schon ein Inter-
view im Fernsehen bewältigt. Ob
sie Sex hat, weiss man nicht. In
einem seltsamen PR-Akt hat ihr
ausgerechnet Saudiarabien am
25. Oktober 2017 offiziell die
Staatsbürgerschaft verliehen.

Zwei von drei Männern würden
es gern ausprobieren

Klar ist auch, dass sich überra-
schend viele Menschen bereits jetzt
für Robotersex interessieren, ob-
wohl belastbare Zahlen fehlen.
Wer erzählt bei einer Telefonum-
frage schon, dass er sich gern eine
Robo-Gespielin ins Bett legen wür-
de? Aber es gibt Studien, wonach
bis zu 66 Prozent der Männer es
gern mal mit einem Roboter ma-
chen würden; unter den Frauen ist
es demnach ein deutlich kleinerer,
aber immerhin signifikanter An-
teil von bis zu einem Drittel der
Befragten. In einer anderen klei-
nen Studie stellten die Sozialpsy-
chologinnen Jessica Szczuka und
Nicole Krämer von der Universi-
tät Duisburg-Essen fest, dass Män-
ner sich zwar nicht offen dazu be-
kennen, aber Roboterfrauen in
Unterwäsche eigentlich ähnlich at-
traktiv finden wie Frauen aus
Fleisch und Blut.

«Das Thema ist bereits da», sagt
Oliver Bendel. Es gibt Puppen-Bor-
delle in Barcelona, Turin, Moskau
und Dortmund. Letzteres wurde
von der Google-Gemeinde mit 4,7
von 5 Sternchen ausgezeichnet.
«Hier werden Wünsche wahr»,
schrieb Besucher HappyHappy vor
einigen Tagen. «Die Damen sind
sehr nett und freundlich, dazu sehr
schön gekleidet. Hat echt Spass ge-
macht dort.»

«Auch in der Schweiz werden
die normalen Bordelle immer häu-
figer zusätzlich mit ein paar Pup-
pen ausgestattet», sagt Bendel. «Ich
glaube zwar, dass es ein Nischen-
markt bleibt, aber wir sollten uns
dennoch damit beschäftigen.»

Etwas beschäftigt Bendel ganz
besonders: Zum Angebot im Dort-
munder «Bordoll» gehört auch eine
nur einen Meter mädchenkleine
Manga-Puppe, ohne Intimbehaa-
rung, bei der nur die grossen Brüs-
te – Masse 55-34-56 Zentimeter –
vom Kinderschema abweichen.
Werden hier etwa Pädophile be-
dient? Und wenn ja, wie ist das zu
bewerten?

So befremdlich man es auf den
ersten Blick auch finden mag: «Es
wäre möglich, dass Lernerfahrun-
gen mit menschenähnlichen Ma-
schinen ein unangepasstes Sexual-
verhalten reduzieren», sagt die Psy-
chologin Yuefang Zhou von der
Universität Potsdam. «Allerdings
könnte auch das Gegenteil der Fall
sein, und der Umgang mit einem
scheinbar kindlichen Roboter
könnte pädophile Gedanken ver-

DieMaschine
Staubsaugen und Autos zusammenbauen können Roboter schon ganz gut. Jetzt übernehmen

Der Käufer
einer Sexdoll
aus Silikon
kann sich bei
der Bestellung
im Katalog vom
Brustumfang
über die
Augenfarbe. . .
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19Sex-Roboter

als Gespielin
sie neue Aufgaben: Sie dienen als Sexpartner. Ob daraus eine echte Liebesgeschichte wird?

stärken.» Es ist die alte Diskussion,
wie man sie auch von Ego-Shoo-
ter-Computerspielen kennt: Ka-
tharsis oder Verstärkung? Bei den
Sexpuppen ist die Antwort auf die-
se Frage noch völlig unentschie-
den. Zhou will ihr in einem For-
schungsprojekt gemein-
sam mit Sexualmedizi-
nern nachgehen.

Ähnliche Überle-
gungen schliessen sich
an die Befürchtung, dass
Sexroboter ganz allge-
mein sexuelle Gewalt
anstacheln könnten, wie
etwa Kathleen Richard-
son warnt. Wobei sich
erst mal die Frage stellt,
wie sich eine Maschine
vergewaltigen lässt, die
per Definition immer
verfügbar ist. Man
müsste ihr also einen Widerstands-
modus einbauen, der dann gebro-
chen werden könnte. Nicht auszu-
schliessen, dass in irgendwelchen
IT-Werkstätten an solchen Pro-
grammen gebastelt wird. Und so
widerlich man das finden mag,
wäre das unmoralisch?

«Roboter haben keine Rechte,
sie sind keine Objekte der Moral»,
sagt der Maschinenethiker Oliver

Bendel kategorisch. Nur einen
Einwand lässt er gelten, bereits
Immanuel Kant hatte ihn aufge-
bracht. Obwohl der Philosoph Tie-
re für unvernünftige und seelen-
lose Wesen ohne Rechte hielt,
sprach er sich gegen Tierquälerei

aus, und zwar wegen
der Wirkung auf den
Menschen. Jemand der
Tiere quält, würde in-
nerlich verrohen und
könnte auch seinen
Umgang mit anderen
Menschen verändern.
«Dieses Verrohungs-
argument könnte man
auch beim Umgang mit
Robotern anführen.»

Man möchte nicht
wissen, was für eine
rohe Persönlichkeit von-
nöten wäre, um einen

lebensechten Sexroboter zu verge-
waltigen oder zu zerstören. Aber
es gibt Fachleute, die im Wider-
spruch zu Bendel tatsächlich Ro-
boterrechte fordern – um die ech-
ten Menschen zu schützen.

Roboter werden natürlich nie
Menschen sein, aber vieles ganz
gut simulieren. Sie werden mit
grosser Treffsicherheit erkennen,
ob ihr Mensch traurig oder glück-

lich oder aufgeregt ist und ihrer-
seits mit Mimik und Gestik Emo-
tionen simulieren, vielleicht auf-
merksamer als ein menschlicher
Partner. Sie werden Blickkontakt
halten und geduldig jeden Abend
die immer gleichen Klagen über
den blöden Chef anhören und ver-
ständnisvoll reagieren. Beim Sex
werden zumindest ihre techni-
schen Fähigkeiten gross sein. Und
– schon ein Vorteil – wenn sie ner-
ven, könnte man sie abschalten.

Allerdings: «Die analoge Welt
ist schon grossartig», resümiert Oli-
ver Bendel. Gerade deshalb plä-
diert er dafür, superrealistischen
Sexrobotern einen Verfremdungs-
effekt einzubauen. «Hallo, du
weisst schon, dass ich eine Maschi-
ne bin?», könnte der Roboter sa-
gen, wenn er zu grosse Anhäng-
lichkeit spürt. Oder einfach mal
gelegentlich in Starre fallen. Da-
mit sein Mensch sich umschaut.
«Dann wird er hoffentlich merken,
wie schön es mit den echten Men-
schen ist, die mal widerborstig
sind, die man verführen muss. Wie
charmant es ist, als echtes Paar zu-
sammen zu altern», sagt Oliver
Bendel. «Und wissen Sie was: Ich
glaube, dass Roboter nie so richtig
erröten werden.»

«Roboter haben
keine Rechte»:
Maschinenethiker
Oliver Bendel

. . .bis zur
Ausgestaltung
des Intim­
bereichs alles
aussuchen:
Produktion
in einer
chinesischen
Fabrik
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